Chácore purahéi - Lieder vom Chaco-Krieg. 


Populäre Literatur auf  Guarani und nationales Bewußtsein in Paraguay


El idioma es la Patria — diese Auffassung kennzeichnet  eine in Paraguay seit der Unabhängig�keit von Mitgliedern der politischen und militärischen Elite vertretene Haltung gegenüber dem schon früh als „Nationalsprache“ gewürdigten Guarani. Dabei steht allerdings eher die symboli�sche und identitätsstiftende, weniger die kommunikative Funktion der Vernakularsprache im Vor�dergrund. Das offenbart sich vor allem während der beiden großen kriegerischen Auseinanderset�zungen der Guerra de la Triple Alianza und des Chaco-Krieges, wo das Guarani offiziell zum „Idioma de la Defensa Nacional“ erhoben wird. 


Abgesehen von seiner ausnahmsweisen militärischen Funktionalisierung war das Guarani (und ist es bis heute) unter den Bedingungen einer extremen Diglossie-Situation auf die inoffizielle, fami�liäre Verwendung als Umgangssprache der bäuerlichen Landbevölkerung beschränkt. Sofern überhaupt bis Anfang des 20. Jahrhunderts von einer (geschriebenen) paraguayischen Literatur die Rede sein konnte, bediente sie sich des Spanischen. Literarische Verwendung fand das Gua�rani ausschließlich in Manifestationen der volkstümlichen, fast ausschließlich mündlich überliefer�ten bzw. für die „Aufführung“ bestimmten Literatur, nämlich schwankhaften Erzählungen, kur�zen Theaterstücken und vor allem Liedern.


Gleichsam als Synthese dieser beiden Strömungen und als durchaus authentischer, nicht primär staatlich gelenkter Ausdruck einer eng an die Volkssprache gebundenen Nationalidentität, konsti�tuiert sich spätestens während des Chaco-Kriegs eine „episch“ zu nennende Volksliedgattung, in der die Heldentaten der paraguayischen Offiziere und Soldaten in ihrem Kampf gegen die Trup�pen des Nachbarstaates evoziert werden. Als bedeutendster unter den Soldaten-Dichtern gilt bis heute Emiliano R. Fernández (1894-1949). In seinen Texten verdichtet sich zum einen die ideali�sierende Vorstellung von einer heroischen und kriegerischen raza guaraní, die hinsichtlich ihrer Rekurrenz auf eine indianisch geprägte Ethnizität von einer schwer zu fassenden Ambivalenz ist. Zum anderen sind sie aber auch Ausdruck einer Vision „von unten“, in der die leidvollen Erfah�rungen einfacher Soldaten und die Sinnkrise der Nachkriegszeit in populärer Form dichterisch Gestalt annehmen.


Eine zentrale Funktion für die soziale, politische und kulturelle Selbstbehauptung hat dabei die Sprache, in der diese Lieder abgefaßt wurden und bis heute gesungen werden: neben einem durch seine lyrischen Qualitäten modellhaften „reinen“ Guarani wird gerade in den episch getönten Lie�dern die von spanischen Elementen durchsetzte Mischsprache jopara eingesetzt. Erstmals meldet sich hier diese oft geschmähte Variante der Nationalsprache als genuiner Ausdruck des ñande reko paraguái („nuestro modo de ser paraguayo“) öffentlich und und in künstlerischer Form zu Wort.


